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Kinder statc Beruf?

Zukunftsoptionen benachteiligter Mädchen am

Übergang von der Schule in den Beruf

Anke Spies

Sozial_ und bildungsbenachteiligte Mädchen,,wählen., in zunehmendem

MaßefrüheMutterschafta|sAuswegausdenSchwierigkeitenumdie

immer größer werdenden Hürden beim Einstieg in Erwerbstätigkeit'

E inTrend,der inHaupt -undBeru fsschu |enzubeobachten is tundd ie

betei| igtenProfessionenYorneueHerausforderungeninderEntwick|ung

vongeschlechtsref lekt ierendenundkooperativenKonzeptionenste|| t .

l. Einleitung ten und der kritischen Situationsanalyse
von Nissen u. a. (2003)' So finden sich z' B'

Sozial benachteiligte Mädchen sind in ihren in der Darstellung von Praxisbeispielen der

Bildungs- und Karrierewegen von einer berufsorientierenden Jugendllildung {r. a.

Kette siruktureller Begrenzungen betrof- einKonzeptvonMädchenarbeitineinerge-
fen: Sich rasant verschärfende Ausgren- schlechtsheterogenenGruppe(\Tensierski/
zungsmechanismen auf dem ersten Ar- Schützler/Schtiit2oos' 165)zwareineViel-
beitJmarkt; individuelle und kollektive ori- zahl von mädchenfördernden Absichtser-

entierungderLebensentwürfeanjenendes klärungen, eine kritische Diskussion der

unmittel6aren umfeldes sowie ein deutli- Gruppenkonstellationen vor dem Hinter-

cher Trend zur frühen Mutterschaft. Dies ern"i sozialisatorischer Bedingungen der

ist eine in mehrfacher Hinsicht dringliche Zi"ls*pp. ,rnd ihres Einflusses auf die Pro-

Lernherausforderung für pädagogisches iektieichweite findet weder mit,,entdrama-
Problemverständnis, denn es stellt sich tisierender" (Faulstich-rVieland u' a' 2004)

a) dieehertheoretischeFrage,inwelchemspan- Argumentation noch mit Evaluationsbele-

nungsverhältnis die Präventions- und Inter- gen statt'
ventlonsansprüche pädagogischer Professio- In zwei von mir evaluierte{ koedukativen
nen "ngesicirts dei arbeitsmarktpolitischen Proiekten zur l;msett,rttg äitt"t schulbe-
verändirungen geschlechterl:fl'k'i::::9':l roe'..,"r, sozialpädagogisJhett Beratungs-
diskutierenundkonzepttonellzuPrurensrno ,rrä Unterstützu"grpÄgt"*ms für Mäd-
und

b) der praktische Diskussionsbedarf, warum es chen und Jungen mit erheblichen oflen-

trotz geschlech;*Jü;i;;; Ar,rp*.h k*.,, tierungsschwiÄrigkeiten ar.n JJlergTg 
von

geli,'g"t, Konzepte zum Abbau von Benach. der Schule in Erwerbstätigkeit gelingt es

Ieiligüngen quä Geschlecht nachhaltig um- kaum, die Bedarfe der Mädchen tatsäch-
zusetzen. lich in den Blick zu nehr,nen bzw. diesen

Nicht nur der nationale Fachdiskurs hat ,milieureflektierend'durchzuhalten' .
hier Lücken - "bg.r.h"n rron wenigen Pub- Für meine folgenden Ü'bedegungen habe

likationen ".l, *fd.h.rrbezogenen Projek- ich Transkripte von steben gemrschtge-
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schlechtlichen und zwei geschlechtshomo-
genen (1 xJungen, 1 i Mädchen) moderier-
ten Gruppendiskussionenr mit Blick auf
die oben skizzierte lroblematik nach dem
von Loos und Schäffer (2OOl) vorgeschla-
genen Verfahren ausgewertet. In einem
zweiten Schritt werde ich die Befunde mit
Blick auf die Option der frühen Mutter-
schaft in Mädchenbio grafien2 diskutieren
und abschließend die pädagogischen He-
rausforderungen für Theorie und Praxis
zusammenfassenl '''

2. , ,Die wi l l  Hausfrau werden"

Unabhängig von Geschlecht und ethni-
scher Herkunft profitieren alle 75 an den
Gruppendiskussionen beteiligten Jugend-
lichen (41 m, 34 w) von der sozialpädago-
gischen Hilfe im Projekt: Durch nieder-
schwellige, systematische, individuelle, in-
tensive und langfristige Beratung und
Begleitung (explizit auch bei individuellen
Problemen j enseits der Berufsorientierung)
steigen-ihre ehancen, einen Einstieg in den
ersten Arbeitsmarkt zu finden, nachweis-
Iich an und sie wissen diese Hilfe sehr zu
schätzen - haben sie doch weder von Seiten
der jeweiligen Schule noch in ihrem häus-
lichen Umfeld hinreichende lJnterstützung
zu erwarten. Auf der Suche nach einer ,,An-
laufadresse" für künftige Probleme versi-
chern sie sich gegenseitig der Gewissheit,
auch nach Verlassen der Schule bei den So-
zialpädagoglnnen Hilfe finden zu können.

Ausschließlich Mädchen diskutieren
Langfristigkeit und biografische Bedeut-
samkeit der Berufswahl, während die Jun-
gen den ,,Ernst der Lage" oder auch ihre
Verunsicherung durch Distanz zum Selbst-
bezug und Ironie zu negieren versuchen':

J w. \Teildas sind jajetzt40oder50Jahreoder
noch mehr, die man damit verbringt, so
mit dem Beruf jetzt.

E m. \(enn man überhaupt so alt wird.

&eata*h*el$*gte *!$äe*e*x*n

J w. @ \üenn man so alt wird. @ (.) Ja. (.) Ja,
und ich find das schon wichtig. Darum ist
die Enmcheidnngjetzt, gerade jetzt ist die
entscheidende Phase sozusagen, was man
macht. Ahm, ob manweiter Schule macht,
oder Ausbildung und was man da macht.
Und ich glaube, das ist einer der wichdgs-
ten Schritte im Leben, die man da macht.
(.) Das ist meine Meinung. @ Ich will nicht
für andere sprechen @

(HS 1,532-540)

Die Mädchen reflektieren Reichweite und
Langfristigkeit - also die biografische Be-
deutung - ihrer Berufswahl bzw. Ausbil-
dungswünsche. Fraglich ist, ob sie dadurch
an Flexibilität gewinnen und ihre Chancen
verbessern können oder ob sich in der Ent-
scheidung für schulische \Weiterqualifika-

tion Verunsicherungen verbergen, denn
ausschließlich Mädchen diskutieren die
Notwendigkeit der Qualifikation {ür eine
erfolgreiche Berufskarriere und entschei-
den sich - z.T. trotz Schulaversion - {ür
schulische \Weiterqualifikation. In den ge-
mischtgeschlechtlichen Gruppen ist dieses
Diskussionsthema stets von Mädchen ein-
gebracht und dominiert; eine Orientierung,
die auch Hoffnung und zeitlichen Auf-
schub ermöglicht. Die Verlagerung des
Übergangsproblems auf die Zeit nach der
qualifizierenden,,\(arteschleife" wird hin-
gegen nicht thematisiert.

Auch die Langfristigkeit beruflicher
Karriereplanung und mögliche Doppel-
strategien zur Chancenverbesserung wird
nur von den Mädchen erörtert, die diese
Diskussionssequenzen, trotz ironisieren-
der Störungen, auch weitgehend bestim-
men.

5 Hauotschulen 2 Förderschulen. 2 BVl-Klassen.
Ich dänke Heike Fleßner für Austa:usch und
Diskussionsanregungen zu diesem Thema.
Transkriptionserläuterunsen: L Besinn einer
überlapfung, (3) Sek. Pairse; (.) kuize Pause,
iaaa Dehnung, nein Betonung, nein Lautstärke,
";.- e,bb*Ä, @ Text @ IaJhend gesprochen,
@ (.) @ kurzes Auflachen.

$?3
uJ r2l0s



Ssnacfrteilig{e Mädclae*

Bw.
Em.
Gm.
Em.

Fest angestellt bei Leffers. L
Ich möchte Architektur srudieren. L
Bei Leffers? L
Auf jeden Fall auch ähm, weil mein Opa
macht das auch. Mein Vater hat nicht so
viel mit zu tun, aber ich find schon, dass
das eigenclich, das macht Spaß eigentlich.
So Sachen zu konstruieren und so. Man
kriegt Kohle.
Und bei euch?
Festangestellt in irgendeinem Klamotten-
laden. (.) Der mir auch gute Chancen
bringt, halt so von wegen, dass ich mich
hoch arbeiten kann. Das ich irgendwann
mal Chefin vom eigenen Laden bin.
(lachen)

Bw.

Bw. @ Dann könnt ihr alle bei mir einkaufen
kommen. @

Dw. Keine Ahnung. Man weiß das nie. Bei
meinem Bruder wars jetzt so, der sollte
erst übernommen werden nach seiner Ab-
schlussprüfung und so. Hatte auch unter-
schrieben. Und dann zwei l7ochen spä-
ter hat er halt eine Absage bekommen,
dass es nicht gehr, weil die halt Leute ent-
lassen müssen und so. Also, man kann
halt auch kurz bevor man die Ausbildung' 
zu Ende hat und es wird gesagt, man wirä
übernommen, doch nöch gefeuert wer-
den, rausgeschmissen werden. (.) Man
weiß halt nie so wirklich. Und die hatten
uns halt auch gesagt, so, dass man halt
eigentlich zwei bis drei Ausbildungen an-
fangen sollte oder machen sollte, damit
man wenigstens was Fesres in der Hand
hat. Weil mit einer würde man sowieso
nicht mehr weiter kommen. Ja, oder min-
destens zwei.

Fm. Ja, jetzt nicht durch die drei Jahre gehen,
sondern rü[eiterbildung.

Dw. Ja, so.
Fm. So.
Dw. Damit man halt nicht nur irgendwie, kei-

ne Ahnung, mit Verkäuferin dasteht, son-
dern dann auch noch irgendwie was an-
deres hat. Zum Beispiel Verkäuferin und
Erzieherin oder so.

(HS I ,387-410)

Ein Beispiel, das auch die Diffusität der Be-
rufsbilder erahnen lässt. Positiv gedeutet:
Iflährend den Mädchen bewussr ist. dass

sie arbeitsmarktbedingt in ihren Berufs-
wünschen flexibel sein-müssen und Quali-
fikation der Schlüssel zu angestrebten Posi-
tionen ist, ignoriert der Junge aus der Re-
integrationsklasse für Schulverweigerer die
Zugangsbedingungen für seinen Berufs-
wunsch, gibt seinen Großvater quasi als
,Referenz" an und plant das Architektur-
studium jenseits seiner aktuellen biografi-
schen Realität.

Die Mädchen, die von der Hauptschule
auf eine berufsbildende Schule zur Voll-
zeitbeschulung wechseln (hier beziehe ich
mich auf Daten aus der Gruppendiskus-
sion mit den Mädchen im BVJ), zeigen ge-
genüber den Schülerinnen der Hauptschu-
le eine erkennbar höhere Resignationshal-
tung und in der Folge deutlich unklarere
Vorstellungen in ihren Lebensenrwürfen.
Sie sind bereits einmal ander Hülde Schul-
abschluss bzw. übergang geschäiterr und
scheinen sich nun auch der Diskrepanz zwi-
schen der gesellschaftlichen Anforderung
,,Ausbildung" und eigenen Chancenbe-
grenzungen bewusst zu sein: In der Folge
beziehen sie sich auf das Rollenmodell der
Hausfrau:

1. Ausbildung fertig. Und was soll dann pas-
slerent
Arbeiten. L
Arbeiten. L
Und dann musst du Arbeitsstelle finden.
Und haltet ihr däs für wahrscheinlich, dass
ihr das schafft, oderi
Ich weiß, dass ich-das schaffe. Ich will das.
Und du?
Nein.
Undwarum meinst du, du schaffst es nicht?
Arbeiten ist langweilig.
Aber du hast doch eben gesagt, du willst es.
Dann kannst du dir ia auch etwas anderes
wunscnen.

J. fleise) Sozialamt,.
B. Genau. Sozialamt, wolhe ich.
1 .  A c h . . .  L
F. @ Du mit deinem Sozialamr immer. @
1. Hast du nicht sq viel Lust zum Arbeiren?
G. Die will Hausfrau werden.

sa{*_
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1 .
D.

1 .
K.
l .
K.

Und du?
Ich äh, also Ausbildung fertig machen und
dann gucken, arbeiten. Auf jeden Fall.
Und ihr? 

'

Ja, Ausbildung, ne. '

Und was wäre eine gute Ausbildung?
Ich mache jetzt Kirrderpflege und dahach
wollte ich Erzieherin machen.

(BSw 558-582)

Der angestrebte Beruf wird von den Mäd-
chen (in keiner Gruppendiskussion und
im Gegensat z zu denÄußerungen der Jun-
gen-BVJ-Klasse) nicht als Möglichkeit der
Selbswerwirklichung ihematisiert, sondern
bleibt vage. Die Selbstwirksamkeitsüber-
zeugungen, tatsächlich Ausbildung und
anschließenden Beruf verwirklichen zu
können, sind gering und die Diskussions-
beiträge dazu eher an internalisierten ge-
sellschaftlichen Erwartungen denn an
biografischen Überzeugungen bzw. Pla-
nungen ausgerichtet. Abhängigkeit von
staatlicher Alimentation wird sowohl in
den Lebensentwurf einkalkuliert als auch
mit,,Hausfrauendasein" gleichgesetzt. Die
,,Hausfrauenzukunft" wird dabei zwar ab-
wertend konnotiert eingebracht - le gitimiert
aber zug=leich aueh den Alimentationsan-
spruch. Hier kann unterstellt werden, dass
zur Flausfrauenrolle auch automatisch Kin-
der mitgedacht werden bzw. Kinder die
häusliche Perspektive und den Sozialhilfe-
bezug legitimieren. So schwingt in diesem
Ausschnitt auch mit, dass die Mädchen er-
hebliche Zwerfel haben, tatsächlich Arbeit
bzw. vorher eine Ausbildungsstelle zuf:lr,-
den: der Diskursverlauf geht wieder auf die
Hürde Ausbildung zurück, obwohl es vor-
her darum ging, welche Entwürfe siefür die
Zeit nach der Ausbildung haben. Die Flucht
in die selbstgewählte Verweigerung lässt
sich als Stigma-Managemenr (Pfahl 200a)
deuten, denn,,Arbeiten ist langweilig"; eine
Haltung, die alle Jugendlichen der Erhe-
bung vielfach einnehmen und ihre Chan-
cenlosigkeit als selbstgewählt und gewollt

ffienaahreiüigae S4äa{elt*n

erscheinen lässt. In keiner Gruppendiskus-
sion {indet sich ein Hinweis auf arbeits-
marktstrukturelle Bedingungen und Be-
grenzungen. Die kollektive Orientierung
ist die des individuellen Scheiterns. Eine
\Tahrnehmung, die in ihrer Resignations-
haltung durch die Ausbildungsschleife BVJ
befördert wird. Im Vergleich zu den Grup-
pendiskussionen der Hauptschülerlnnen
scheinen hier Selbstwirksamkeitsüberzeu-
gungen blockiert und für Mädchen abhän-
gigkeitsbetonte und rollenkonforme Le-
bensentwürfe sich zu verfestigen, denn es
fehlen weibliche Vorbilder im nahen sozia-
len Umfeld, die einen aktiven Zwgang auf
den Arbeitsmarkt anregen könnten bzw,
Rollenalternativen vorleben. Dass diese
Ndhe in der Lebensweltnorwendigisg zeigt
die Auseinandersetzung der Mädchen mit
der Schwangerschaft,ihrer" Sozialpäd-
agogin: Trotz intensiver Diskussion die-
ser Konfrontation im Rahmen der Pro-
jektarbeit sind Tür keine von ihnen Mut-
terschaft und Er-werbstätigkeit als parallel
gelebte Enrwürfe vorstellbar oder gar ak-
zeptabelo.

Der Berufswunsch Erzieherin wird von
den Mädchen in allen Gruppendiskussio-
nen auffallend häufig genannt und ist - mit
Blick auf den in anderen Studien belegten
Kinderwunsch der Mädchen - gewiss auch
als Versuch zu deuten, den Spagat zwischen
Ausbildungserwartung und Rollenkonfor-
mitätsdruck in den Lebensentwürfen zu
bewältigen. Als Alternative zu und in Ver-
schränkung mit beruflicher Karriere bietet
die Option der Mutterschaft Planungssi-
cherheit und Aussicht auf gesellschaftli-
che Anerkennung - auch wenn die Umset-
zung von staatlicher Alimentation abhän-
gig ist5.

Problematisch wird es für die Mäd-
chen, wenn im Praktikum festgestellt wer-
den muss, dass ein kindbezogenes bzw.
rollenkonformes Berufsbild den eigenen
Erwartungen widerspricht - hier kommt

uJ r2l0s
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der sonst so rege Diskussionsfluss ins
Stocken und verlagen sich auf eine kon-
fliktträchtige Auseinandersetzung mit der
Verschränkung von Berufs- und Rollen-
erfahrungen:

Em: Nein, aber schon nach dem Beruf, wo man
denkt, den will man machen, schon mal
so guckt. \üeilvielleichtsagt man, manwill
den machen, und nach dem Praktikum
will man den doch nicht mehr machen.

Dw. Das war bei mir mit dem Kinderganen.
Ich habe, ich mag Kinder gerne, aber be-
stimmt nicht jeden Tag. Also ich weiß
nicht so. Die erste \floche war schön, so.
Die zweite \üoche ging und in der dritten
\(oche habe ich nur noch so einen Hals
gehabt. \(eil die echt (.) Aber dann kom-
men die immer an und dann halten die ei
nem immer Bilder und man kann da nichts
mit anfangen. Ich hatte so einen Stapel Bil-
der. Vor allen Dingen dann sind das Bil-
der, dann nehmen die zwei Stifte und ma-
chen so. Ne, ich weiß nicht. Ich kann da-
mit nicht so gut was anfangen.

7. Musstest du die auch wickeln? L
' 

Fw. (leise) Du warst ja auch nicht anders.
Dw. Nein. Ich habe ja nichts gegen Kinder,

aber. Ja, genau, mit Kindern auf Toilette
gehen. Ich weiß nicht. Das kann ich auch
nicht. Und ich weiß nicht, das.
Und du hast vorher immer gedacht, du
würdest gerne Erzieherin werde, oder?

Ja.

Und ich weiß nicht. Einzelhandelfinde ich
auch (.) ja, lag wahrscheinlich an dem Be-
trieb.'War auch das Arbeitsklima nicht so
gut. Also, da haben nur Frauen gearbei-
tet, so. Immer wenn eine nicht da war,
haben die anderen gelästert. Also ganz
extrem. Das war heftig.

Aw. Passt doch für dich.
(lachen)

Dw. Boor, Anna. Ich lästere doch gar nicht so
viel.

Aw. @ So viel. @
Dw. Du lästerst auch. Jeder lästert. Ich lästere

nicht extrem oder so.
Aw. @ Redenwir später. @ @(')@
(3)
(HS 2742-767)

säs
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3. Professionelle
Lern herausfo rderu ngen

Das \fissen um die Langfrisdgkeit von

Qualifikationswegen bedarf mädchenge-
rechter Angebote zur Erweiterung der
biografischen Reflexionskompetenz. Die
strategischen Kompetenzen der Qualifika-
tionsorientierung könnten als Ausgangs-
punkt für Angebote zur individuellen und
kollektiven Ressourcennutzung dienen. Die
artikulierten bzw. zu erwartenden Resig-
nationshaltungen könnten mit dem Zrel
der Rehabilitation von Selbstwirksamkeits-
überzeu gungen in mädchenpädagogischen
Angeboten aufgearbeitet werden. Für die
Option der frühen Mutterschaft wären mäd-
chengerechte Projekte mit entsprechenden
Refl exionsanteilen als spezifisches Element
der Mädchenförderunizu installieren.

Für jede dieser professionellen Lernhe-
rausforderungen bieten die Erfahrungen
und Konzepte der parteilichen Mädchen-
arbeit pädagogisches ,,Know-how", das es
im schulischen Rahmen zu nutzen und
zu modifizieren gilt (Fleßner/Spies 2005)'
Schulischen Leistungsanforderungen und
Defizitdeutungen kann eine Stärkung der
positiven Faktoren entgegengesetzt wer-
den und durch die in Mädchenarbeit kon-
zeptionell verankerte Entwicklung einer
,,starken Identität(' angeregt werden - eine
MindesworaussetzuQ-g für eine zukunfts-
fahige Arbeitsmarttperspektive (Schaefer
200.1, 110). Mädchenarbeit käme die Rolle
der Vermittlung von Orientierungen und

Diese Information sab die Sozialpädagoqin im
informellen Gesprich nach der 

^Gruppändis-

kussion.
Dies ist eine Perspektive, die den Jungen von
ihrem männlichen Rollentterständnis her ver-
schlossen ist. Sie thematisieren an keiner Steile
die Sozialhilfe als lesitimierbare Perspektive
und tendieren (sö z.B. die Jungen dei ev1-
Klasse) eher zur Outlaw-Karriere - ein Drogen-
dealer verdient schließlich eigenes Geld' 

-

1 .

Dw.
(4)
Dw.



Strategien zu, die über schulische Leistun-
gen hinaus auf spätere Schwierigkeiten und
Risikobewältigungsariforderungen vorbe-
reiten: Mädchenarbeitkann dazu beitragen,
der Arbeitsmarktse gmentierung zu begeg-
nen, Nischen der Erwerbstätigkeit zu er-
schließen und der gemeinsamen ,,Selbstso-
zialisation in eingeschränkte soziale Chan-
cen* (Granato/Schnittenhelm 2000, 146f.)
zu begegnen, indem geschlechtsreflektier-
te Zugänge zu biografischen Gestaltungs-
möglichkeiten eröffnet werden. Denn die
Mädchen sind - totz aller Bemühungen
der Sozialpädagoginnen - an traditionellen
Frauenberufen bzw. schulischen und ent-
sprechend nicht entlohnten Qualifikations-
wegen orlentlert:

Fw: Ja sie meinte erst zu mir irgendwie,
wo ich zu ihr gesagt hab', dass ich zur
Polizei später will, meinte sie, das
würd' ja toal gut zu dir passen und
dann meinte sie Kfz-Mechaniker. @
Und da hab'ich @ zu ihr gesagt,

L Cm (?): Ach du Scheiße.
L Am (?): Die kommt gar nichtunter das Auto.

@ ( . ) @
Fw: ich weiß nichl ich interessiere mich

: zwar,für Autos, aber ich weiß nicht,
irgendiie ehm erst mal ist das kein
Frauenberuf find' ich und dann auch
vonMathe und Physik her, das müss-
te sie ja eigentlich wissen, wenn man
in Mathe gerad' noch so 'ne drei
schafft und in Physik noch vier steht,
dann erzählt die mirirgendwie einen
von Kfz-Mechaniker oder so. Und
vor allem dann hängt die die ganze
Zeit und meint, ja mach das doch
mal, das würd' doch zu dir passen
und dann weiß nicht, ich - sie will
mir immer irgendwie alles ausreden,
so kommt mir das iedenfalls vor.

I1: Aber Polizistin wolltest du ia auch

Fw:
I 1 :

Fw:

werden, ne?

Ja.
Mhm. Und Friseur hat sie dir auch
ausgeredeq oder?
Na, Friseur, das kam dann hinterher
von mir selber, weil ich hab'mir ge-

I1:

Fw:

(HS 3 1044-106s)

In diesem Fall hat der Versuch der sozial-
pädagogischen Fachkraft, diesem Mädchen
eine nicht geschlechtstypische Perspektive
zu eröffnen, sogar zu einer Antipathie ge-
genüber der Beraterin geführt und in der
Folge die Beratungskontakte erheblich be-
hindert. Die Vermutung liegt nahe, dass der
Beruf der Polizistin für F. gar nicht unbe-
dingt einem explizit als männlich konno-
tierten Berufsbild entsprach, die Sozial-
pädagogin diese Zuordnung aber implizit
vorgenommen hat, daraufhin die Kfz-Aus-
bildung vorschlug und eine Abwehrreak-
tion oder Verunsicherung hervorgerufen
haben könnte. Die abwertenden Jungen-
äußerungen sind also gar nicht unbedingt
nötig für folgende Haltungsdeutung: ,Lie-
ber eine wenig realistische Qualifikations-
perspekdve als einen Männerberuf zv er-
greifen'. Möglicherweise sind Einstellun-
gen und Halrungen der Sozialpädagogin in
diesem Fall sogar dle wesentliche struktu-
relle Begrenzung in der Berufskarriere des
Mädchens?

Venig hilfreich ist das häusliche und
private Umfeld vieler Mädchen: Eltern sind
selbst arbeitslos und hilflos in der Unter-
stützung, machen negativen Druck (dem-
gegenüber sich alle Jugendlichen einen
positiven und motivierenden Druck regel-
recht wünschen) oder verunsichern durch
Bewertungen, wie der Vater im folgenden
Beispiel:

Dw. Immer wenn ich was s age, was ich machen
will, sagt meinVater, dass das schlecht ist.
(.) Ich weiß nicht, was der möchte. Das ist
voll nervig.

ffi *maait*ei $üe€e *e$ädc**esi

dacht, warum soll ich da Friseur ma-
chen, wenn ich da sö wenig verdiene.
Mhm.
Und ich kann das auch noch privat

weitermachen bei meinem Clief. Ja
und dann will ich lieber'ne Ausbil-
dung irgendwo machen, wo ich viel
eh mehr Geld verdiene. Deshalb will
ich vorher auch Abi machen.

$27
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1. Und was willst du machen?
Dw. Ich weiß nicht. Halt ein Praktikum im

raumausstatterischen Bereich, also das ist
auch gut, sagt mein Vater. Und sonst ir-
gendwo, wo ich auch Geld verdienen
kann. In der Tankstelle oder im Laden
oder so.

(HS 2 126- 131)

Scheiternserfahrungen von älteren Ge-
schwistern verunsichern ebenfalls und zei-
gen im folgenden Ausschnitt, wie lücken-
haft die Kenntnisse über weiterführende
Laufbahnen insgesamt sind.

12. Aber weiter zur Schule gehen, habt ihr
denn überhaupt noch Lust zur Schule zu
gehen?

Bm/Cm/Ew. Ne. @ (.) @
Ew. Meine Schwester ist ietzt in die Berufs-

schule.
12. Mhm.
Ew. Also so wie die da lernt so, möcht' ich

nichr Die die die heultfast jedenTag. Die
kann das nicht.

12. Mhm.
Am. \üie, die macht Berufsschule, ist also schon

. Lehrstelle oderwas? Berufsschule ist doch
so was, oder?

Ew. Ehm, auf einer, einer Flandelskauffrau
oder so was.

Am. Dann macht die jetzt Lehre, ne? Lehre
macht die doch. oder ne?

Ew. Ja.
(HS 4,786-796)

Benachteiligte Mädchen brauchen eine breit
angelegte mädcb engere chte Beratung und
IJnterstützung auf dem \fleg von der Schu-
le in den Beruf. Motivation und Perspekti-
ve insgesamt kann das Beratungskonzept,
das in beiden Projekten eine zentrale Rol-
le der Übergangsbegleitung spielt, zwar
bieten, aber derBedarf derMädchen an spe-
zifischer Hilfe bei der Lebensplanung kann
damit nicht gedecktwerden. Es fehlen nach
wie vor die, bereits 1981 von Faulstich-
'Süieland 

in der Erhebung .Berufsorientie-
rende Beratung für Mädchen" geforderte
geschlechtssensible Informations- und B e-
ratungsmodifikationen im Sinne von An-

) . t  ö
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geboten, die eine zentrale,,Nahtstelle'i der
Berufsfindung sind, denn hier werden so-
wohl die augenblicklich herrschende Si-
tuation als auch künftige Einstellungen und
\feichen für die Lebensperspektive von
Mädchen zusammengeführt (Faulstich-
\ü'ieland 1981, 155): Berufsorientierende
Beratung, welche die langfristige Lebens-
perspektive der Mädchen nicht themati-
siert und sich stattdessen auf die Erstbe-
rufswahl konzentriert, vernachlässigt, dass
gerade diese ,erste Vahl' mit der ,,wider-
sprüchlichen Orientierung auf Arbeit und
Familie zu tun hat" (ebd., 157). Für die
Mädchen meiner lJntersuchung kommt
durch die geringen Selbstwirksamkeitsüber-
zeugungen in der Verwirklichung ihrer
Ziele einentsprechend gering entwickeltes
Interesse am künftigen Beruf erschwerend
hinzu. Neu ist die gezielqe Konzentration
von bildungs- und sozial bänaclrteiligten
Mädchen auf tradierte Rollenbilder, die an-
gesichts kaum vorhandener Erwerbstätig-
keitszugänge an Attraktivität gewonnen ha-
ben und für die derzeit den Mädchen und
ihrer Situation angemessene pädagogische
Konzepte fehlen.

4. Lebensentwu rf Mutterschaft

Mädchen nehmen den öffendichen Aufruf
zumKinderkriegen ernstund finden in rol-
lenkonformen Lebensdntwürfen eine at-
traktive Alternative'tur Perspektivlosig-
keit auf dem erstenArbeitsmarkt Mädchen
mit wenig erfolgreichen bzw. scheiternden
oder gescheiterten Schulkarrieren suchen
(in Relation zu Mädchen mit höheren Bil-
dungsabschlüssen) den Ausweg aus ihrer
scheinbar aussichtslosen Situation auf dem
Arbeitsmarkt zunehmend in der Perspek-
tive früher Mutterschaft(en); ein Lebens-
entwurf, der in der Folge den Einstieg in
die Erwerbstätigkeit erheblich erschwert,
die Abhdngigkeit vön Familien, Partner-



schaften, Ju gendhilfe und Alimentation ver-
festigen kann und ein hohes Armutsrisiko
für Mutter und Kind(also künftige Gene-
rationen) birgt. Mit $ind laufen die Mäd-
chen wegen mangelnder infrastruktureller
Möglichkeiten Gefahr - auch bei Ausbil-
dungsmotivation -, ohne Berufsabschluss
zeitlebens auf unsichere Arbeitsverhältnis-
se angewiesen zu sein (2.8. Remberg2003,
34; Osthoff 2000, 2), denn Modelle der Teil-
zeitausbildung sind rar.

Offen ist, ob die Option der frühel' Mut-
terschaft eher als Familienorientierung im
Rahmen des Lebensthemas ,,Familie" oder
als Resignation im Sinne von ,,Suche nach
Orientierung" (Nissen u. a. 2003, 20f.) zu
deuten ist und in scheinbar aussichtslosen,
überfordernden Situationen eine vertiefen-
de Auseinandersetzung mit der Berufs- und
Lebensplanung ersetzt. Ein - nur kurzzei-
tiger - individueller Ausweg aus dem ge-
sellschaftlichen Dilemma,,Jugendarbeits-
losigkeit", der

a) möglicherweise in einem Mangel an umfas-
senden Kompetenzen und Fähigkeiten zur
biografischen Selbststeuerung (Nissen u.a.
2003'Q!.2) begründet liegt, oder

b) der Flucht vbider'Auseinandersetzung mit
ihrer adoleszenten Enrwicklungsphase und
beruflichen Perspektivgestaltung dient (Frie-
se20Q2,12) ,  oder

c) Ergebnis mangelnder Unterstützung und
vielfäldger Fehlentscheidungen bei Schul-
probiemen und Berufwahl ist (Friese 2002,
14) und sich

d) für Mädchen mit migrations- oder einwan-
derungsgeprägten Biografien verschärft, da
für sie frühe Mutterschaft (vielfach noch im-
mer) kulturelle Norm ist (\fittel-Fischer
2OOl,22). Es kann aber auch

e) das Ergebnis einer Auseinandersetzung mit
Strukruren, normativen Vorgaben, kollekti-
ven Lebensencwürfen und biografischen Er-
fahrungen sowie der Suche nach einer sym-
bolischen Orientierung sein bzw.

f) als autonome Entscheidung die Umsetzung
des Bedürfnisses nach eigenständiger Le-
bensführung versprechen und

ffi enac$tte* üigte &*äc$claea-r

g) im Kinderwunsch auf Verstetigungswünsche
oder Idealkonsruktionen in einer Paarbe-
ziehung gedeutet werden.

Da die schulkooperative Berufsberatung
der Arbeitsverwaltung keine persönlich-
keitsorientierte und problembezogene Vor-
bereitung auf die Arbeitswelt bietet und die
Erprobung ebensolcher Berarungsformen
bislang auf projektbezogene, befristete
Ausnahmen beschränkt ist, bleibt die Op-
tion der (frühen) Mutterschaft in Bera-
tungsgesprächen in der Regel unberück-
sichtigt- obwohl bekanntist, dass Mädchen
mit schlechten Berufsaussichten, die sich in
einer beruflichen \(arteschleife befinden
und zum Beispiel ein Berufsvorbereitungs-
jahr absolvieren, häufig sehr früh schwan-
ger werden (lVittel-Fischer 2001 ).

Ein Versäumnis, das für die betroffenen
Mädchen letztlich eine weitere Benachtei-
ligung in der Lebens- und Berufsplanung
beinhaltet: Tro-tz intensiver Bereitschaft zur
Nutzung von Beratungsangeboten (Nissen
u. a. 2003, 116) in der Berufsorientierungb-
und Berufsfindungsphase finden sie erst
mit Eintreten der Schwangerscha{t Zu-
gang zu Beratungs- und Hil{eangeboten.
Für Mädchen, deren früher Kinderwunsch
(durchaus auch unbewusst) zwischen Aus-
'weg aus problematischen Schullaufbahnen
bzw. Berufsfindungsprozessen oder indi-
viduellem Lebensentwurf rangiert, wird
kaum langfristige Reflexions- und Lebens-
planungshilfe geboten. Auch in der Dis-
kussion um Schulaversion und Schulabsen-
tismus wird diese Form der (Bildungs-)
Verweigerungshaltung bislang nicht the-
matisiert.

Dazu ein kleiner explorativer6 Exkurs:
Auf die Nachfrage reagiert ein Schulleiter

t Methodische Anmerkunq: Diese Fraqe qehör-
te nicht zum systematisch*en Intervievileiifaden
der Experteninterviews meiner Proiektevalua-
tion, s6ndern wurde - aus dem Geiprächsver-
lauf heraus - nur an zwei Schulleitei qestellt.

5?9
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in den Experteninterviews der o. g. Eva-
luation mit ljnverständnis und ,didakti-
scher Rechtfertigung', dass trotz präventi-
ver lJnterrichtsinhalte Schwangerschaft als
erstrebenswertes Ziel der Mädchen beste-
hen bleibt: ,,Trotz aller Bemühungen und
Aufklärungen steht dann ein Mädchen stolz
da und sagt: Ich bin schwanger" (S 2). Be-
sonders gefährdet scheinen einem anderen
Schulleiter die Gruppe der Roma-Mäd-
chen, die Schule mit dem Ziel Heirat und
Mutterschaft verlassen und kaum noch für
Fördermaßnahmen erreichbar sind. Wie
aber müssten mädchenfördernde Konzep-
te aussehen. die sowohl den autonomen
wie auch milieuabhängigen Lebensenrwür-
fen gerecht werden können, die aber zu-
gleich dem Präventionsgedanken folgen
müssen, denn unter Gesichtspunkten des
Kindeswohls sind die künftigen Kinder
gefährdet und auch die potenziellen Väter
haben aus ihren Bildungsbiografien heraus
oftmals kaum Chancen des gesellschaftli-
chen Anschlusses durch Erwerbstätigkeit.

5. Fazit

Die Mädchen der Gruppendiskussionen
zeigen, wie fest sie in tradierten Ge-
schlechtsrollen verankert sind bzw. wie un-
aussprechlich ihr Konflikt zwischen Arbeit
und Familie ist und sie sich nur ein ,Ent-
weder - Oder' vorstellen können bzw. wie
dringlich die pädagogische Praxis der
mädchenbezogenen konzeptionellen Er-
neuemng bedarf. IJnter Berücksichtigung
akrueller arbeits- und sozialpolitischer Be-
dingungen haben Mädchen nach wie vor
Bedarf an denvon Faulstich-\X/ieland (1981,
1 58) vorgeschlagenen Themenblöcken,,Be-
deutung von Arbeit als Selbstverwirkli-
chung, Hausarbeit und Familienleben, die
Struktur des derzeitigen Erwerbslebens,
Verbindungvon Arbeitund Familie". Auch
über 20 Jahre später orienrieren sich sozi-
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al- und bildungsbenachteiligte Mädchen
in ihren Lebensentwürfen an denen ihres
unmittelbaren Umfeldes und sind dem
biografischen Risiko der Verfestigung von
problematischen Lebenslagen ausgesetzt.
Sie zeigen in den Gruppendiskussionen eine
hohe Resi gnationshalrung und erheblichen
Orientierungsbedarf in der Planung ihrer
(Berufs-)Bildungswege, finden aber nur sel-
ten ein geschlechter- wnd. milielsensibles
Beratungs- und Unterstützungsangebot.
In der schulischen Berufsvorbereirung ist
Mädchenförderung trotz Gender-Main-
streaming noch längst nicht durchgängig in-
stalliert (Fleßner/Spies 2005; Spies 2005)
geschweige denn etabliert. So fehlt es nach
wie vor (und trotz vielfältiger Bemühun-
gen) im Unterricht an geschlechtsadäqua-
ten Zugängen zu herkunftsbedingten Rol-
lenverfestigungen. Und: \üie mit,,Gultural
Diversity" in diesem Punkt umgehei, wenn
z. B. die Umsetzu4gund Nutzung von Bil-
dungschancen zugleich die Ausgrenzung
aus dem Herkunftsmilieu bedeuten kann?
Ganz zu schweigen von den Herausforde-
rungen, die sich für die konzeptionelle Ge-
staltung vonJungenarbeit im Hinblick auf
die potenziellen Väter der Kinder stellen.

Als Lösungsansatz für das Dilemma der
Verschränkung zwischen Berufs- und Ge-
schlechtsrollen kann im kooperativ gestal-
teten, erweiterten schulischen Rahmen
(2.8. G anztagsschule) das Bildungskonzept
der Aneignung hilfreich söin: So weist Schön
(2004) nach, dass mit däm Aneignungskon-
zept bestimmte Gruppen von Mädchen in
ihrer Geschlechterperspektive gestärkt wer-
den können. Die von Schön(2004,246)ver-
anschaulichten informellen Bildungsprozes-
se marginalisierter Mädchen und ihre Aneig-
nung öffentlicher Freiräume beinhaltet die
eigeninitiative Entwicklung kreativer Stra-
tegien zur Durchsetzung eigener Interessen
und die Erweiterung sozialräumlicher Kom-
petenzen und Netze dirrch die Erschließung
neuer Handlungs- und Begegnungsräume.



Unzweifelhafr muss auch die bewussre
Förderung und Steuerung von Berufsfin-
dungsprozessen dnd Berufswahlentschei-
dungen schon in'der Kindheit beginnen,
damit Mädch enftptz gegenteiliger Vorbil-
der die Vereinbarkeit von Beruf und Fami-
lie als auronome Entscheidung in ihren
Lebensentwürfen konkretisieren lernen
können. Schule steht hier vor der Heraus-
forderung, ihre Unterrichtskonzepte und
-inhalte von der kognitiven auf die affek-
tiv-emotionale Ebene auszuweiten (Nissen
u. a,' 20!0-3, 139) uhd auch für benachteilig-
te Mädchen biografisch tragfähige Eni-
wicklungen zu brrnöglichen.

Es gilt, Mädchenarbeit auch und gerade
im Rahmen der beruflichen Orientierungs-
maßnahmen in Schule nr tagenund därt
zuvertreten, also Mädchenbildung als euer-
schnittsaufgabe zu reklamieren und den Be-
nachteili gtenbegriff nachhaldg geschlechter-
reflexiv zu di fferenzieren(Enggruber 2002,
281f.), um Einfluss auf die Berücksichtigung
von mädchenspezifischen, sozial differen-
zierten B elangen in Bildungskonzeptionen
zu nehmen. Der von Jungmann (2004, lg4)
für dh konzeptionelle Gestalrung des über-
gangs von der Schule in Ausbildung und
Beruf favorisierte Begriff der ,,beruflichen
Sozialisation" ist also um seine geschlechts-
bezogene Komponente zu erweitern - eine
dringliche Professionalisierungsanforde-
rung an pädagogische Arbeit, denn die eua-
lität von Mädchenarbeit ist vom \Tissenum
Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den
Lebenslagen und sozialen Chancen von
Mädchen abhängig (Granato/Schnitten-
helm 2000) - Kennrnisse, die für die struk-
turelle und verbindliche Absicherung von
Mädchenarbeir ebenso notwendig sinä, wie
für eine an Fragen der Lebensplanung und
Lebensführung ausgerichtete AngeLots-
konzeption, die auch nach Scheiternser-
fahrungen Bildungszugänge sichert.

Mädchen mit marginalisierenden Schul-
abschlüssen oder ohne qualitizier ende Zer -

äesiaehtei *i gt* &,$äde*z*n

tifikate sind als eigene Zielgruppe mit
besonderem Förderbedarf zu betrachten.
Reflexive Mädchenarbeit muss auch 30Jah-
re nach ihren Anfängen - unter den sich
im Kontext der Entwicklung ganztägiger
Schulkonzepte strukrurell stark verändein-
den_Bedingungen - gerade benachteiligte
Mädchen untersrürzen, damit sie Fall-
stricken der \Tarteschleifen enrkommen
und gegen die doppelte Ausbildungsmarkt-
segmenrierung bestehen können. \Vir müs-
sen Altes neu und Neues vielleicht auch auf
alten Wegen denken, damir die Gender-
Mainstreaming-Strategie auch tatsächlich
zu mehr langfristiger Geschlechtergerech-
tigkeit für Mädchen im Sinne vonlndivi-
dueller Zukunfrssicherung führen kann.
Ein erster Schrin wäre die flächendecken-
de Verankerung in Schulprogrammen und
deren lJmsetzung im Schulalltag. Die we-
sentliche, ressourcenorientierte Lernhe-
rausforderung ist die Erweiterung der Ko-
operations gestaltung zwischen Schule und
Jugendhilfe{ugendarbeic Hier sind Res-
sourcen vom breiten Erfahrungswissen aus
der Mädchenarbeir, methodisch differen-
zierte-Beratungszugänge sowie Hilfeange-
bote für jene Mädchen, welche die \Metie'
um die lJmsetzung ihres Kinderwunsches
gewonnen haben.
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